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Auf über zehn Substanzen ist
kürzlich die Wunsiedler Abwas-
serreinigungsanlage überprüft
wurden. Dabei gab es keinerlei
Beanstandungen. Die Wunsied-
ler Werte waren allesamt besser
als die vorgegebenen Richt-
linien. Dies zeige, so Bürger-
meister Karl-Willi Beck im
Hauptausschuss, dass die Wun-
siedler Anlage gut funktioniere.
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Mit 0,96 Promille
am Steuer
Wunsiedel – Zum Fußgänger
wird für einen Monat ein 54
Jahre alter Mann aus dem
Landkreis Wunsiedel. Bei einer
routinemäßigen Kontrolle am
Dienstagabend in Schönbrunn
rochen die Polizisten eine
„Fahne“. Ein freiwilliger Test
am Alkomaten ergab einen
Wert von 0,96 Promille.

Markt der
Möglichkeiten
Marktleuthen – Einen Markt der
Möglichkeiten veranstaltet das
Projekt „Generation 1-2-3“ am
21. November in Marktleuthen.
Wie Projektleiter Michael Stein
(Foto) berichtet, ist seit der gro-
ßen Umfrage im vergangenem
Jahr viel im Projektgebiet nörd-
liches Fichtelgebirge zur Erstel-
lung und Umsetzung eines Al-
tenhilfe-
und Mehr-
generatio-
nenkonzep-
tes gesche-
hen. In allen
neun Städ-
ten und Ge-
meinden des
nördlichen
Fichtelgebir-
ges, die an
dem Projekt teilnehmen, hät-
ten Bürgerforen stattgefunden.
„Insgesamt 350 Bürger nahmen
daran teil.“ Die vielen daraus
entstandenen Projekte und
weitere aus Hochfranken wer-
den der Öffentlichkeit erstmals
in einem großen kommunen-
übergreifenden „Markt der
Möglichkeiten“ am Samstag,
21. November, von 10 bis 17
Uhr in der Stadthalle Marktleu-
then präsentiert.

Als besondere Attraktion
wird ein Alterssimulator vorge-
stellt werden, ein Ganzkörper-
anzug, den jeder interessierte
Besucher selbst ausprobieren
kann.

Strategien für die ältere Generation
Hilfen | Experten diskutieren im Evangelischen Bildungszentrum, welche Bedürfnisse Senioren haben
und wie diese befriedigt werden können. Die Lösungen reichen vom Pflege-Sprechtag bis zum Spielplatz.
Von Matthias Bäumler

Bad Alexandersbad – Was sind
das eigentlich für Menschen,
diese Senioren? Was wollen
sie? Wie können sie ein selbst-
bestimmtes Leben führen? Fra-
gen über Fragen stellte und
teils beantwortete am Dienstag-
abend eine Expertenrunde bei
einem Gesprächsabend des
Evangelischen Bildungszent-
rums. Dabei ging es in erster Li-
nie darum, gelungene Beispiele
von Seniorenfreundlichkeit
vorzustellen. Nach gut zweiein-
halb Stunden war zumindest
eines klar: Den Senior gibt es
nicht.

Treffen in der Hutznstube

Diese Erkenntnis klingt banal,
hat angesichts der Zahlen, die
Michael Stein vom Projekt „Ge-
neration 1-2-3“ vorstellte, aber
eine herausragende Bedeutung
für das künftige Leben in der
Region. In den neun Gemein-
den des nördlichen Fichtelge-
birges, die mit dem Projekt das
Zusammenleben der Generatio-
nen verbessern wollen, seien
derzeit etwa ein Viertel der
34000 Einwohner älter als 65
Jahre. „In 20 Jahren werden 40

Prozent aller Einwohner älter
als 60 Jahre sein.“

Auch wenn die demographi-
sche Entwicklung eindeutig die
Richtung weist, scheinen die
damit verbundenen Probleme
bisher nur wenige zu interessie-
ren. Wie Stein berichtete, hat er
in den neun Gemeinden 15000
Fragebögen an alle Haushalte
verteilen lassen, in denen die
Bürger unter anderem über ihr
ehrenamtliches Engagement
und die Bedürfnisse der Senio-
ren befragt wurden. Zurücker-
halten hat er 808, also knapp
fünf Prozent. Dennoch, so der
Soziologe, seien bereits meh-
rere Projekte in den Orten ver-
wirklicht oder auf den Weg ge-
bracht worden. So etwa ein
Pflege-Sprechtag in Schwarzen-
bach/Saale, eine Seniorenbe-
gegnungsstätte in Sparneck
und Fahrdienste in Kirchenla-
mitz und Schwarzenbach/Saale.

Die Bedürfnisse der Senioren
haben auch die Mitglieder des
Seniorenbeirats in Weißenstadt
im Blick. Dabei handelt es sich
um engagierte Bürger und Ver-
treter von sozialen Organisatio-
nen. „Wir haben bereits eine
Begegnungsstätte, die Hutzen-
stube, in einer ehemaligen
Gaststätte eröffnet. Hier kom-

men jeden Montag mehr als 50
Senioren zum gemütlichen
Plausch“, berichtete Rudolf Lü-
demann. Auch eine Ortsbege-
hung habe man veranstaltet
und in einem Stadtplan alle für
Senioren mit Rollator schwer
passierbaren Gehsteige einge-
zeichnet. Selbstkritisch merkte
Lüdemann an, dass an den
Treffen in der Hutznstube vor
allem die fitten Senioren teil-
nähmen. „Uns ist natürlich
klar, dass es viele andere ältere
Menschen gibt, die wir noch
nicht erreichen.“

Zu viel Wissenschaft

Wie viele professionelle Ein-
richtungen für ältere Menschen
es mittlerweile in der Region
gibt, darüber berichteten deren
Leiter Susanne Meichner vom
Maria-Seltmann-Haus in Wei-
den, Willy Seifert vom Senio-
renbüro in Plauen und Heike
Syma vom Mehrgenerationen-
haus in Wunsiedel. Alle drei
Verantwortlichen berichteten,
dass viele der Angebote in
ihren Begegnungsstätten rege
genutzt würden.

Dies veranlasste Zuhörer Dr.
Christian Medick zur Bemer-
kung, „dass die Gesellschaft

früher weniger statisch war als
heute. Damals haben sich die
älteren Leute ohne Hilfe von
außen zum Schafkopf getrof-
fen. Irgendwie ist die Diskus-

sion doch sehr wissenschaft-
lich. Ein weiterer Zuhörer ant-
wortete Medick, dass sich die
Verhältnisse eben grundlegend
geändert hätten.

Anzug für junge Achtzigjährige

Ein Generationenspielplatz,
überbreite Gänge, Behinder-
tentoiletten, Lupen an den
Regalen, Einkaufswagen für
Rollstuhlfahrer. All dies gibt
es im Edeka-Markt in
Schwarzenbach/Saale von
Ugur Cankurt. Der Ge-
schäftsführer berichtete
beim Expertengespräch,
dasss er angesichts des de-
mographischen Wandels auf
die Bedürfnisse der Senioren
setze. Da viele ältere Men-
schen nicht mehr mobil
seien, biete er einen Liefer-
service an. Dieser sei so ein-
geschlagen, dass er, Cankurt,
demnächst ein zweites Lie-
ferauto anschaffen müsse.
Beim Generationenspiel-
platz gibt es Spielgeräte für
Kinder. An mehreren Schau-
tafeln würden jedoch Senio-
ren dazu animiert, ihre Ko-
ordination, Kraft und Gelen-
kigkeit zu trainieren. Da

Cancurt und sein Verkaufs-
team noch jung sind, ken-
nen Sie die Bedürfnisse der
Senioren nur aus der Theo-
rie. Deshalb schlüpften Sie
mit Hilfe eines Spezialan-
zugs für einige Zeit in die
Rolle eines älteren Men-
schen. Der Anzug ähnelt ei-
nem Raumanzug. Dessen
Träger fühlt sich allerdings
nicht schwerelos, sondern –
im Gegenteil – körperlich
wie ein 80-Jähriger. „Ältere
Menschen haben in der
Regel eine eingeschränkte
Sehfähigkeit, können sich
weniger gut bewegen und
verfügen über weniger
Kraft“, so Cankurt. Beim Ein-
kauf hätten die Verkäuferin-
nen erfahren, wie mühsam
es sein kann, sich nach Pro-
dukten zu bücken. Dass sich
der Aufwand lohnt, berich-
tet Cankurt nicht ohne stolz:
„Unser Umsatz steigt.“

Die Gesellschaft wandelt sich, sie wird älter. Das führt auch zu ganz neuen Angeboten – wie zu Seniorenspielplätzen wie hier auf dem Bild in Kulmbach. Foto: Fölsche

Achtjähriger
mit Granate
in der Schule
Marktleuthen – Erneuter Zwi-
schenfall in einer Schule im
Landkreis: Ein acht Jahre alter
Junge hat am Dienstagvormit-
tag eine Granate aus dem
Ersten Weltkrieg in die Grund-
schule in Marktleuthen mitge-
bracht. Lehrer reagierten eben-
so rasch wie besonnen und
sperrten das verdächtige Objekt
in einem Nebengebäude der
Schule sicher weg – und zwar
so weit entfernt, dass Schüler,
Lehrkräfte und das Schulgebäu-
de zu keinem Zeitpunkt in Ge-
fahr waren. Zeitgleich verstän-
digte die Schule die Wunsiedler
Polizei. Die Beamten kontak-
tierten umgehend das Spreng-
stoffkommando in Feucht. Die
Experten nahmen sich dann
vor Ort der Granate an und
entsorgten sie fachgerecht.
Nach Polizeiangaben handelt
sich bei dem Objekt möglicher-
weise um eine Blendgranate.
Das Teil, lediglich 15 Zentime-
ter groß, war stark korrodiert
und nur fragmentarisch vor-
handen. Schon allein deshalb
war das verdächtige Objekt
glücklicherweise nicht mehr
funktionsfähig.

Stellt sich aber die Frage: Wie
kam der Junge eigentlich zu der
Granate? Robert Roth, stellver-
tretender Chef der Wunsiedler
Polizei, sagte gestern Nachmit-
tag der Frankenpost, dass die
Granate offensichtlich von ei-
nem Erdaushub für einen Gara-
genbau auf einem Privatgelän-
de stammt. Beamte der Wun-
siedler Polizei werden sich nun
mit den Eltern des Achtjähri-
gen in Verbindung setzen. Da-
bei ist auch die Frage zu klären,
warum der Schüler die Granate
mit in die Schule genommen
hat. mavie

Warten auf
Genehmigung
Wunsiedel – Die Stadt Wunsie-
del hat noch immer keinen ge-
nehmigten Haushalt. In der
Hauptausschusssitzung am
Dienstagabend wollte SPD-
Stadtrat Michael Flood wissen,
ob die Stadt bei der Haushalts-
genehmigung schon weiterge-
kommen sei. „Noch nicht“,
antwortete Bürgermeister Karl-
Willi Beck. „Es werden sicher-
lich noch zwei, drei weitere in-
tensive Gespräche mit dem
Landratsamt zu führen sein.“
Der Wunsiedler Stadtrat hatte
den Doppel-Haushalt 2009/
2010 Mitte August verabschie-
det. Vor allem die Auswirkun-
gen der Neukalkulation der
Entwässerungsgebühren hatten
das Aufstellen des Zahlenwer-
kes erschwert. mavie

Spielplatz: Bernsteiner Wünsche übertrieben?
Von Matthias Vieweger

Wunsiedel – Wie schwer es ist,
in Zeiten eines noch nicht ge-
nehmigten Haushalts Geld für
Projekte zur Verfügung zu stel-
len, zeigt sich zurzeit in Wun-
siedel. Am Spielplatz in Bern-
stein lässt sich das einmal
exemplarisch darstellen:

Der öffentliche Spielplatz im
südöstlichen Teil des Wunsied-
ler Ortsteils ist in die Jahre ge-
kommen. Für die Kleinen ist
das alles andere als ein attrakti-
ver Ort, um dort in der Freizeit
ein bisschen herumzutollen.
Die Spielgeräte sind abgewirt-
schaftet. Die Stadt muss regel-
mäßig Geld aufwenden, um
den Spielplatz wenigstens in ei-
nem sicheren Zustand zu erhal-
ten.

Viel Eigenleistung

Da sprang die Dorfgemein-
schaft in die Bresche. Ein bunt
zusammengewürfelter Arbeits-
kreis, dem Vereinsmitglieder
und Eltern angehören, hat sich
zum Ziel gesetzt, mit großem
Engagement den Spielplatz zu
erneuern. Ideen gibt‘s genug.

Unter anderem soll der Grill-
platz überdacht werden und
ein Unterstellplatz geschaffen
werden. Aber die Dorfgemein-
schaft, die neben Eigenmitteln
auch viel Eigenarbeit einbrin-
gen will, braucht für ihr Vorha-
ben Geld von der Stadt. Mit

dem Stadtbauamt und dem
Bauhof stimmte die Dorfge-
meinschaft die Planungen ab.

Nun steht fest, wie viel die
Sanierung des Bernsteiner
Spielplatzes kosten wird: 80000
Euro. Auf diese Summe hat die
Stadt diese Investition gede-

ckelt. Die Kommune soll dazu
einen Finanzierungsanteil von
40000 Euro beitragen – aufge-
splittet auf vier Jahre.

In der Hauptausschuss-Sit-
zung stellte Manfred Söllner
von der SPD gar nicht in Abre-
de, dass am Spielplatz in Bern-
stein etwas getan werden müs-
se. Ihm erschien die Summe
von 80000 Euro für diese Maß-
nahme allerdings zu hoch.
„Sind diese Kosten realis-
tisch?“, fragte Söllner in der Sit-
zung. „Der Vorschlag der Dorf-
gemeinschaft stellt ein Opti-
mum an Forderungen dar.
Muss das alles sein? Hätten die
Bernsteiner gesagt: Das kostet
100000 Euro, hätte die Stadt
dann 50000 Euro zur Verfü-
gung gestellt?“ Söllner stellte
schließlich den Antrag, das
Ganze zurückzustellen, bis ein
genehmigter Haushalt vorliegt.
Damit fand er allerdings keine
Mehrheit. Mit ihm stimmte
nur sein SPD-Kollege Michael
Flood und Felix Söllner von
den Aktiven Bürger.

Diese drei Stadträte waren
auch gegen das weitere Vorge-
hen. Das sieht vor, dass die
Stadt die notwendigen Bau-

zeichnungen anfertigt und ei-
nen Bauantrag erstellt. Ferner
sollen für rund 4000 Euro 50
Festmeter Bauholz aus dem
städtischen Forstbetrieb gelie-
fert werden.

Neun Ja-Stimmen

Im Haushalts- und Finanzplan
wurden für diese Maßnahme
40000 Euro eingeplant: Und
zwar 5000 Euro in diesem Jahr,
15000 Euro im kommenden
Jahr und jeweils 10000 Euro in
den Jahren 2011 und 2012. „Es
ist mit der Dorfgemeinschaft so
abgesprochen, dass wir diese
Maßnahme nur schrittweise
angehen können. Deshalb ha-
ben wir das Geld im Haushalt
auch auf vier Jahre verteilt“,
sagte Bürgermeister Beck in der
Hauptausschusssitzung.

Mit neun Stimmen von der
CSU und den Freien Wählern
gab es grünes Licht für den
Baudurchführungsbeschluss.
Damit kann noch in diesem
Jahr der Grillplatz neu gestaltet
werden. Dazu wurden bereits
große Granitquader für eine
Natursteinmauer halbkreisför-
mig angelegt.

Finanzen | Die Hauptausschuss-Mitglieder
diskutieren über den Anteil der Stadt.

Nicht gerade einladend: Um den Bernsteiner Spielplatz auf Vorder-
mann zu bringen, ist jede Menge Arbeit und eine ganze Stange
Geld nötig. Foto: mavie

AUFGESPIESST

Etwas makaber
An dieser Stelle wollen wir
uns heute einmal dem Ende
unserer Tage zuwenden. Ge-
rade wenn honorige Men-
schen nach einem erfüllten
Leben von uns gehen, gibt‘s
ergreifende Reden im Got-
tesdienst. Während in der
Kirche noch die Tränen kul-
lern, geht‘s beim anschlie-
ßenden Leichentrunk mit-
unter schon wieder ganz
heiter zu. Vor allem dann,
wenn die Trauergemeinde
Schwänke aus den Lebzei-
ten des Verblichenen er-
zählt. „Dees war fei a schoi-
na Leich“, heißt‘s dann
hinterher. Nun müssen wir
erfahren, dass eine solche
„Leich“ in der nahen Ober-
pfalz ganz anders vorberei-
tet wird. Der Termin wird
nämlich nicht nur – wie bei
uns üblich – in Todesanzei-
gen in der Tageszeitung be-
kannt gegeben. Wir trauten
unseren Augen nicht, als
wir in einem kleinen Dorf,
das nicht einmal 50 Kilo-
meter vom Fichtelgebirge
entfernt liegt, ein leuch-
tend-rotes Plakat der heimi-
schen Feuerwehr entdeck-
ten. Die Floriansjünger
machten darauf nicht etwa
Werbung für das traditio-
nelle Herbstfest oder einen
zünftigen Weißwurst-Früh-
schoppen, sondern luden
zur Beerdigung des Kamera-
den Josef R. ein. „Um zahl-
reiches Erscheinen wird ge-
beten. Die Vorstandschaft“,
hieß es dann noch auf dem
großen Hinweiszettel, der
mitten im Dorf hing. Am
Fuße des Plakates stand
dann noch die Reklame ei-
nes Autohauses. Gutes Mar-
keting ist einfach alles. So
wird die „Leich“ zum
Event. mavie


